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Amtlicher Theil.
Heme wirb das 1l. SM< be« l.' a nd e« g cjetzb l a t l« «

iltr da» Herzoglhnm Kr » i n pro 1874 au««geben «nd versengt.
D»«felbt enlh«t unler

" l 4 die Kundmachung der l. l. i.'u»de«regicrung für Krain
don, 24. ffebluar l874, H. 1S6», btireffmd die Tage und
Orte drr Hanptftlllung der Wclirpftichllgeu im Kronlande
Xrain fllr da« Iah l 1«74, und uuter

^ > l' die Kundmachung derselben Behörde vom 7. Februar l«74.
Z. 1l37, hftlcffend eine Nbluib^nna, dc« <»8 44 der Vries-
hoftordnung vom 20. Dezember 1636 (Oubrruilllverorbnung
d«m l i l . März !S39. Z. b«5«).

«as hiemil zur allgemeinen Kennlni^ g'bracht wild.
k«,b«ch, um i». März lb?4.

b«n ««in Redaction« - Vureau des Landesaesetzblattee für ba«
Hcrzogthum Krain.

Nichtamtlicher Theil.
Iournalstimmeu vom Tage.

Der „ M ä h r i s c h e C o r r e s p o n d e u l " consla»
^'tlt. daß der Moment ein grohcr sri. Es soll sich ent<
schciotn. ob Oesterreichs S t a a t s w e s e n den Kul-
turaufgabln des Iahthundells Nechnung tragen und es
die Strömung der modernen Zeit voll und ganz in fich
aufnehmen wolle.

Der „ E z a s " bespricht nachmals die Bedeutung
.° " c o n f e s s i o n e l l e n V o r l a g e n , sowie die Stel '
"lug der Versassungspartei zur Regierung. Das Blatt
^trachtet diese »Vorlagen als eine bldeutende Errungen-
lOlaft des Liberalismus und Clntralismus. Diese Vor«
^ « n seien nicht« als cine Concession an die Partei, wclchc
tn Kreis der Selbständigkeit der Regierung immer mehr

'"engt. Die ganze Partei werde daher trotz aller gegen-
''tlligtn Gerüchte, die nur als wohldurchdachte Manöver
^uslhtn sind, ln geschlossenen Ncihen ausmarschicren

° dle confcssionellen Vorlagen votiere»,
sl, ^ie „ T r i e s t e r H t g . " und der wiener sorre«
Indent des . L r e n t i n o " heben die Vorzüge hervor,
"eicht der erste Bericht des c o n f e s s i o n e l l e n A u s »
l o s s e s , betreffs der ilußeren Rechtsverhältnisse der
"yollschtn «irche ausweise; namentlich analysiert der

^lltsponbtnt des „Trcntino" eirigchend den erwähnten
'"licht. Beide Blätter meinen, dah es ein Gebot der
^°"Uschtn Klugheit für die Vcrfasfungspartei wäre. vor
la^l' Dingen die in dem Geslhenlwurfe enthaltenen Fort»
b r ü l " ^ ^ " " " "^ dadurch nemlich mit eimr voll-
Wllff^" Tatsache die beschöftlche Opposition zu cnt.

D,5 ^ " ..Vetter L l o y b " läßt fich inbezug auf die
^onl c" ^ ' ^^"reichischen Abgeordnetenhaus« über die
^, ' t s s i o n e l l e n Gese tzvo r lagen vernehmen.

'̂  ivlgt:

„Man darf einer im hohen Grabe interessanten
parlamentarischen Episode entgegensehen. Insbesondere
vonseite der latholischen Fraction werden nicht gewöhn«
liche Anstrengungen gemacht, um, wenn nicht den eigen!»
lichen Sieg, so doch die vollen Kriegs:hrel, an ihre Fah»
nen zu heften. Die «ebner, welche von dieser Seite
dt» luinisterielltl, Vollage» entgegentreten werben, ge»
hören zu den besten Klüften der Ncchtspartei. Sie sind
entschlossen, Pardon wtkr zu acben noch zu nehmen.
Dus eben ist ja das Eharatteristische des Kampfes mit
dem Ultramontanismus, oaß die Möglichkeit des Com«
promisse« und der Verständigung ausgeschlossen «scheint,
und daß mau niemals hoffm darf, den Ultramontanis»
mus zu befrlediqen. wenn man feine Standpunkte nicht
bis in ihre äußersten <ioulequlnzen acceplielt.

Un der Spitze der aeqen die «lnträae eingefchriebenen
Redner steht Orvf h o h e n w a r t . Der ehemalige Mi»
nislerpräfidenl wird von der ultramonlanen Partei nicht
aanz als einer der ihren betrachtet. VezügliH der «uf.
Hebung des Eoncolbals scheint er — rechte Klarheit ist
darüber nie verbleitet worden — eine Ellliirnr.g abgege-
ben zu haben, die mehr auf den Index als in den po»
Mischen Katechismus der Nssiliierlen der Michaelebruder»
schaft paßt. Ist da« wirtliche Ueberzeugung oder soll
es zur Rettung der politischen Eonslquenz des Grafen
dienen? I n der That stillt die Kündigung des Concor-
dats in die Zeit des Ministeriums Potocli und es tonnte
dem Grafen hohenwart mit einigem Fug enlytgengchal»
ten werden, wie er sich enlschlilßen konnte, die schwere
Rechtsverletzung zu dulden, da es in seiner Macht stand,
sie zu beseitigen. Wie dem auch sein mag. er scheint
ein qewisses Rlcht staatlicher Freiheit und SclbstbcstiM'
mung nicht zu beftreilen. Zur reinen Kapuzinade der
Polit i l ist d<r Mann doch zu ernst und zu staatsmän-
nisch angelegt. Auch m«g es ihm nicht unbedenklich er«
scheinen, in dieser Richtung ein Präjudiz für stilie eigene
Person zu schaffen. Graf hohenwart war Minister und
er macht kaum ein Hehl aus seinem Streben es wieder
zu werden. Der Minister aber bellachtet die staatlichen
Machtfragen aus einem anderen Gesichtswinkel als der
Führer der Opposition. Ueberdles ist Graf Hohenwarl
trotz alle« Poltern« der Partci gegen das Elbübll der
Bureaukratie nicht frei von einer stallen bureaukrati»
schen Geimlschuna. seines Wesens. Der Ultramonlanis.
mus aver und die Veteaulratle trennt eine natürliche
Gegnerschaft.

Damit soll selbstverständlich nicht geleugnet werden,
daß Graf Hohlnwart die gegen die Omnipotenz der
Kirche gerichtete Vewegnng mit scheelen «lugen betrachtet,
mit so scheelen Augen, wie alles, was den lebendigen
Forderungen der Zeit. den Ideen fortschreitender Ent«
Wicklung entspricht. Jedenfalls aber sind die politischen
Motive dabei nicht weniger ausschlaggebend als seine
religiösen Ueberzeugungen. Der Katholicismus gehücl

in sein politische« System. Er sieht in den latholischen
Prinzipien die natürliche populäre Vafis für die f öde -
ra l i s t i s che Organisation, die Oesterreich und in wei-
terer Folge die Monarchie umfassen sollen. Der Katho«
licismus «scheint ihm als die einzige einigende und ver-
bindende Macht inmitten aller Elemente der Trennung
und des Gegensatzes. Die ungeheure Mehrheit derVe-
röllerung Oesterreichs gehört der lalhollschen Kirche an.
Was ist natürlicher als die Oemeinsamleit des Glauben«
der Verschiedenheit der Sprache, den Rechtsüberzeugun«
gen, den freiheitlichen Ansprüchen und den polttischen
Bestrebungen gegenüber zu stellen? Dle kirchl iche
G e s i n n u n g ist die gegebene Grundlage des A u s -
gleiches; eines Ausgleiches freilich, derben einennlle«
nimmt, den andern alles zuerkennt — aber »as thut
das. wenn der Schöpfer diefe« Ausgleiche« und seine An-
hänger der le tz te ren Kategorie angehören!

Dennoch konnte dem Mysticismus diese« politischen
Programmes eine gewisse Vllechtigung emaerüuml wer-
den, hätte das Verhältnis zwischen Staat und katholi-
scher Kllche nicht seine heutige Gestalt angenommen. I n
dem Augenblicke, in welchem letztere ihre Suprematie
über den Staat dogmatischen Eharalters verlleh, war
gerade für die katholischen Staaten die Nothwendigkeit
der Emancipation, die Nothwendigkeit der klaren Dtft-
nilion der gegenseitigen Rechlslreise gegeben. Die I n -
fallibllilät wandte die Spitze gegen jeden Staat, den einen
wie den andern. Sie konnte nicht anders als zu dem
Entschlüsse führen, die unerhörte Machtstellung der Kirche
mit der Machlverstärlung der Staaten zu parieren. Denn
an einen Pact mit Rom war angesichts der alles um-
fassenden Souoerünelüt des Primat« nicht zu denken.
Die Eurie kann, consequent betrachtet, heule nur V e -
fe h le ertheilen, nicht V e r t r ä g e abschließen. Die Frei«
heil und die Selbstbestimmung des Staate« ist die un-
Mlttelbare Folge dieses Verhältnisses. Sle muß unmit'
telbar hervortreten, denn nicht absolutistische Slaalstheo-
rien, wie die Gegner wollen, sondern die Veschlüsse
des oalicanischen Concils selbst haben ihr die Gähnen
erschlossen.

Schon daraus geht hetvor, daß die Construction
des Staates auf positiv kirchlicher Grundlage heute ab-
stract eine U n m ö g l i c h k e i t ist. Sie »st es natürlich
praktisch ln noch ungleich höherem Grade. Wie bescheiden
auch das Organ des Grafen Hohcnwart und der Rechts-
partei für die Auffassung der Vollsbeftrebungen angelegt
sein mag, sie werben kaum im Zwtlfel daiüber, d°ß
ricmand die politische Umkehr will, daß die Thatsache
der Conftitutional'sierung Oesterreichs in das Rechts-
bewußlsein der Völker übergegangen ist. Run denn,
diese Thatsache hat die schärfste Beurtheilung vonseite
des Papstes erfahren. Sie ist mit einem Anathema be-
legt worden, welches den Gläubigen ernste Gewissens-
zweifel bezüglich ihrer bürgerlichen Pflichten aujltlegen

A u , der vornehmen Gesellschaft.
Erzählung von I . KrUger.

(Fortsetzung.)

l»it « 3 ^ " " d die btiden Bürger so vertraulich über
bis a« . " " Herrschaften geschwatzt, waren diese fast

«l« 5 « ^ 6"de de« Praters gefahren.
d»°lltt trn." ^utfcher auf Befehl des Grafen umlenken
bon fünf >.« l bl '5 ein blinder Greis, einen Knaben
bbs«l unk « !^s Jahren an der Hand. aus dem Oe»

Der m Wte ^ > " Equipage,
l " hilchtte »!?' " ° " b"" "lnde geführt, mochte wohl
A«n. » . « . " ' d " Sterblichen lieschi'den. erreicht I
^ " e r u l n ^ , ^ b l i chen Kleidung, die seine mageren
3?" fließe. . ' " " « b " herabgezogenen Mütze tonnte

" l °nsprech«n ^ Herrschaften um eine milde

°u«geprägtefte Bi ld de« hohen,
^ kleidet? e> . ' l ° " " « l a " da« gleichfalls ärm.

" Jugend " " R.prästntant der zarten blühen.

! ^ " " G ^ « ^ l " " " l " "s tn VlondlSpfchen, der
'en

" " e einem Maler für
w Die ^ " n , Modell dienen können

U ' ° l . ^ " f " f i n hatte die Metzenden lau« be-
" " l l s h " ' ^«n Gatten b°t. den Kutscher einen

v«!l machen zu lassen.

Der alte Herr willfahrte dieser Bitte, da er be«
merlle. daß seine Gemahlin ihre Börse herauszog, um
dem Greise ein Almosm zu spenden.

Die Gräfin winkte dem Kinde « l t dem Greise,
an den Wagenschlag zu treten.

Es gehorchte, den Mann, den es führte, nach sich
ziehend.

, D u erlaubst wohl, daß ich ein paar Fragen an
die Leute lichte," sagte Frsu von Strasso zu ihrem
Gemahl.

Derselbe nickte.
..Man nennt dich j , in ganz Wien die Wohl-

thäterin der Armen." versetzte er. ..Dicse da scheinen
dich nun ganz besonder« zu interessieren.'

„Ja , ja, das thun sie." rief die Gräfin, die ihre
Augen von dem Knaben nicht abgewandt hatte. ..Sieh'

I dir nur das Kind an," fuhr sie fort. „gleicht es nicht
einer Perle, einem Juwel in elender werthloser Faf.
fung?«

Sie wollte noch fagen, e« fei ihr noch nie ein so
schöner Kunde vor Augen gekommen, aber sie hielt diese
Worte in der Brust zurück, denn wie ein glänzender
Stern, der plötzlich au« dunkeln Wolken hervortritt und
unser Auge «>t Entzücken füllt, tauchte schnell das
holde Bi ld eines gleich lieblichen Kinde« au« ihrer sr -
innerung empor und trübte ihr großes dunkles Auge
mil einem Thränenschleier. Hatte doch vor langen Iah-
len ihr eigner Sohn. in noch zarterem Alter, sie ost so
rührend angeblickt, wenn sie ihn aus dem Zimmer oer«
»llsen wollte, weil sein lindliches Plaudern fie in ihren
Vesang«übungen störte und sie stumm gebeten, bei seiner
schönen Mama bleiben zu dürfen -

Diefe sie beinahe überwältigende Erinnerung wußte
sie aber gewaltsam unterdrücken in Gegenwart ihre«
Gatten, dem ihre erste Ehe, die der Tod vor vier Jah-
ren gelöst hatte, unbekannt war.

Sie warf dem Knaben, der auch sein Mützchen ln
der Hand hielt, ein paar Goldstücke zu und fragte ihn
dann:

„ Is t dieser alte Mann dein Großvater, Kind?"
„Nein, Euer Gnaden." erwiderte da« Kind mit

wohlklingender Stimme. .,E« ist mein Urgroßvater.
Meine Eltern find kürzlich gestorben, die Großeltern aber
schon lange. Mein Urgroßvater ist allein übrig ge-
bliebln. Er nahm mich zu sich, weil sich sonst nie-
mand um mich bltümmerle. Aber er ist blutarm und
blind, kann nicht mehr arbeiten und da müssen wir
bettelv, wenn wir nicht verhungern wollen."

..Wie heißt der alle Mann?" fragt« die Gräfin
weiter.

..Vaseck, Euer Gnaden."
„Und wie ist dein Name?"
„Die Leute, bei denen wir in einem Dachkammer,

chen wohnen, nennen mich Told, aber gelaust bin ich
Verlhold."

Der Hufall spielt oft so geheimnisvoll, daß e« an
Wunder grenzt. Diese Behauptung bewährte fich auch
jetzt.

Die Gräfin starrte da« Kind mit weit geöffneten
Augen an. Ein Schrei dt« Etsto.ur.en«. der Ueber-
raschung entrang sich ihren Lippen.

Vergessend, daß ihr Glwah l ihr zur Seite sah
und sie verwunde»! anblickte, rief fie laut und schmerz-
lich. '
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tonnte. Diese Zweifel mögen von elnzelnen überwunden
»erden, aber fie erhalten eine ganz andere Bedeutung,
wenn der Katholicismus zum Prinzip der staatlichen
Gesawmtorganifation erhöht werden soll. Das seht vor
allem eine« voraus: die B e s e i t i g u n g des Conftilu»
tionalismu«, dm abso lu ten Staat.

Graf Hohenwart wird freilich der Anficht sein,
den katholischen Ideen an einer bestimmten Stelle Halt
zu gebieten, ein oder das andere Gebiet des öffentlichen
Lebens für die Machlsphiire des Staates retten zu lönnen.
Hat er seinerzeit doch auch geglaubt, die Forderungen der
Declaration zu beherrschen, und erst die Fundamentalartilel
scheinen ihn darüber belehrt zu haben, daß seine Aus-
gleichspolitil in Prag wesentlich anders aufgefaßt wor-
den ist als in seinen Bureaux. Ganz gleiches Schicksal
»ürde seine kirchliche Politil erfahren. Wir wiederholen,
in diesem Kampfe gibt es l e i n Compromiß, l e i n e n
mattherzlgen Friedensschluß. Eines wenigstens ist der
katholischen Kirche nie bestritten worden: die rücksichts-
lose Eonsequenz, die unerbittliche Logik, der jeder an«
helmfallt, der die erste Prämisse zugegeben. Das vor
allem »erden sich gegenwärtig zu hallen haben, die be-
rufen find in diesen denkwürdigen Tagen jenseits der
Leitha für das Recht des Staates und für die Bedin-
gungen sein,« modernen Wesens einzutreten. Die Devise
lautet: „Volle Unterwerfung oder volle Freiheit!"

Reichsrath.
» O . Si tzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 5. März.
Präsident Dr. Rech bauer eröffnet um 11 Uhr

20 M in . die Sitzung.
Auf der Mmisterbanl befinden sich: Se. Durch-

laucht der Herr Ministerpräsident Fürst Adolf « u e r s -
p e r g , Ihre Excellenzen die Herren Minister: Freiherr
o. Lasse r , Dr. o. S t r e m a y r . Dr . U n g e r ,
Ritler o. C h l u m e c l y , Freiherr v. P r e t i s , Oberst
H o r f t und Dr. H i e m i a t l o w s t i .

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist der Geseh-
«ntwurf, wodurch Bestimmungen zur R e g e l u n g der
iiuß er e n R e c h t s o e r h ü l t n i s e der ka tho l i schen
Kirche erlassen werden. Die Generaldebatte wird er-
öffnet.

Berichterstatter Dr . We ever begründet lurz den
Zweck und die Tragweite des Gesetzentwurfes; von der
Rechten durch einige „Ohos" unterbrochen. Er schließt:
„Fern von dem Streben, auch die den Gottesdienst und
den religiösen Glauben betreffenden inneren Angelegen»
heilen der Kirche auch im entferntesten zu beeinfiußen,
glaubt der Ausschuß in den vorliegenden Gesetzentwürfen
jene Garantien zu finden, welche zur Erreichung des
angedeuteten Zweckes nothwendig find." Redner empfiehl!
die Annahme des Entwurfes.

Der P r ä s i d e n t theilt mit, daß 35 Redner gegen
und 23 für die Gesetzvorlage ftch zum Worte gemeldet
haben.

Als erster Redner gegen die Vorlage erhält da«
Wort Graf H o h e n w a r t . Der vorliegende Glsetzcnt,
wurf habe den Zwtck, die äußeren Rechte der katholischen
Kirche zu regeln; e« werde sich also vor allcm darum
handeln, was unter äußeren Rechten zu verstehen sei.
Die Frage, wo die Grenze zwischen der kirchlichen Auto-
nomie und dem Einflüsse der staatlichen Gesetzgebung
liege, galt stets als eine der schwieligsten Fragen des
öffentlichen Rechtes; in ihr liege der Anlaß aller Conflicte
zwischen Staat und Kirche. I n früherer Zeit habe man
die Rechte der Kirche geachtet, allein in einer Zeit, wo

man sich nicht scheue. Völkerrechte anzutasten, wo man
Verträge nur so lange achte, als mau nicht die Macht
besitze, sie zu brechen (Oho! links, Bravo! rcchls), biete
auch diese Frage leine Schwierigkeiten mehr. Die Kirche
verlange Freiheit und Selbständigkeit, allein dem Staate
das Recht zu vlndicieren, dieses Glbiel nach eigenem
Ermessen und nach seinen stets wechselnden Convenienzen
zu begrenzen, vertragt sich mit der Freiheit und Selbst-
ständlgteit der Kirche tncht; denn sobald der Staat allein
das Recht habe, zu bestimmen, welches die Grenze zwi-
schen inneren und äußeren Angelegenheiten der latholi«
schen Kirche sei, dann sei es auch mit dcr Freiheit der
Kirche vorbei. Dic Kirche werde dann so frei sein wie
ein Unmündiger, der einen Vormund erhalten. (Bravo!
rechts.)

Redner findet dieSdlzüsslich in dem Motivenberichle
zu den Vorlagen unlösbare Widersprüche und sagt: „Die
Vorlagen seien die Verkörperung des Dogmas von der
absoluten Omnipotenz des Staates in kirchlichen Dingen
und des Grundsahcs: .Macht geht vor Recht." (Wider-
spruch links; Beifall rechts.)

Redner findet die Vorlage vom Standpunkte der
allgemeinen Rechtsprinzipien verweiflich, weil deren An.
nähme den Streit zwischen Staat und Kirche permanent
mache und durch die fortwährende Steigerung der Po-
lizeigewalt deS Staates die Existenz der Kirche bedroh?.

Redner beleuchtet schließlich die Vorlage von dem
Standpunkte der positiven österreichischen Glsetzyebung
und findet auch von diesem au« die Vorlage als so un-
ausführbar, daß eventuell nach Ansicht des Redner« der
Reichsgerichtshof gegen dieselbe einschreiten müßte. (Hei-
terkeit linlo. Beifall rechts.)

Abg. Dr . Scha f fe r spricht f ü r die Vorlage.
(Dessen Rede wurde bereits mitgetheilt.)

Abg. G r : u t e r (gegen) hegt zwar leine Hoffnung,
daß Oesterreich von diesem Experimente verschont bleiben
werde, aber er hält sich als Katholil vtrpftlchtet, zum
Warnungsrufe. Die spanische Wand der religiösen Frage
wurde immer vorgeschoben, wmn die herrschende Partei
in irgend einer Verlegenheit sich befand. Solche Fragen
auszuwerfen in einer Zelt materieller Noth. zeige leine
stlllllsmännischt Klugheit. Wann wäre elwas vonseilc
der katholischen Kirche vorgefallen, welches das Vorgehen
der Regierung gegen den österr. Episkopat rechtfertigen
könnte? Dieses Vorgehen greift in« Prioatrecht hinüber
und niemals könne die Kirche diese Maßregelung hin-
nehmen.

Abg. G ö l l e r i c h (für) wendet fich vorerst gegen
Greuter und weist den Vorwurf zurück, daß die Libe-
ralen nicht die Größe und Wohlfahrt Oesterreichs woll-
ten, (lebhaftes Bravo.) I n erster Linie muß eS voll-
kommen zum Ausdrucke gebracht werden, daß alle Glie-
der des Staates den StaatSgrundgeschen unterworfen
feien. Das thue das Episkopat nicht. Die Kirche stelle
heute an ihre Gläubigen Anforderungen, daß selbst die
besten Katholiken sich nicht mehr im stände fühlen, den<
selben nachzukommen. (Anhaltender Beifall)

Abg. F. E zar to r y s l i (gegen) nimmt außer dem
llericalen den föderalistischen Standpunkt ein und bezwei-
felt die Competenz des Reichsrathes.

Abg. D ü r n b e r g e r (sür) gibt historische Rück.
blicke und kommt zu dem Schlüsse, daß eS dit Kirche
selbst war, welche jederzeit den Frieden der Bevölkerung
slörte und die konfessionellen Streitigkeiten schürte. Er
schildert die Zustände in Oberösterreich und weist die
Nichtachtung der Gesetze durch die Geistlichllit unter
Führung deS Bischofs Rudigier nach. Diesem Zustande
müsse ein Ende gemacht werden und es sei die Aufgabe

der Regierung, der Kirche Grenzen zu ziehen. lM'«! '
scher Beifall.)

«dg. Weiß o. S t a r k e n fe lS (gegen) vollu»!^
heftig gegen den Vorredner und behauptet, den Koll^
ken fei niemals eine freie Bewegung gestattet gclvlje'
Er donnert gegen den Liberalismus und den Unglau^

Noch spricht Abg. F ux aus Mähren für dieM
läge und sagt, was der Staat heule verlange, se> l"
gutes Recht. Die Kirche habe von jeher selbst die M ,
schaft in ihren Forschungen gehemmt. Er schließt ü^
Beifall, daß der Grund gelegt sei, auf welchen »""
gebaut werden könne.

Schluß 4 Uhr. Nächste Sitzung morgen.

7 Si tzung des Herrenhauses.

W i e n , 5. V N ,
Se. Durchlaucht der Herr Präsident Wst",,

« u e r s p e r g eröffnet um 11 Uhr 50 Minute" '
Sitzung. .

Auf der Mlnisterbank befinden fich: 35"«,
cellenzen die Herren Minister: Dr. G l a s e r , ^ "
v. E h l u m e c l y und Oberst Hors t . .

DaS Gesetz, betreffend das R e c r u t l « ^
t i n g e n t pro 1874, und das Gesetz, wtl i" ^
S t e u e r f r e i h e i t für Neu-, Zu- und U ^
verfügt, wurden in derselben Folm, wie sie ^ ,
geordnetenhausc angenommen wurden, zum 2ei>^
erhoben. ^

Die Berathung über jene Vorlagen, die blll'l<
Abgeordnetenhaus zurückgelegt haben, wurde mit l ^
Raschheil erledigt. ^

Eine längere Debatte enlspann fich über t>e« .,
setzentwurf, welcher die Bewilligung zu einer M f "
rung des f ü r s t l i c h L i ch t en stei n's ch e n P ^
g e n i t u r - F i d e i c o m m i s s e S ertheilt. ^

Die Majorität der Commission ging oo»M
Ansicht aus, daß wohl die Gründung von FidelcoB^
ralhsam ist. wenn es sich darum handelt, eine" '^
vorragenden Geschlechte jene sociale Stellung zN ̂  ^
die zur Erhaltung deS Glanzes der Familie n B ^
daß aber. wenn dieser Zweck einmal erreicht A ^
fernere Entziehung von Gütern aus dem freie" " ^
nicht gerechlfertigt werden könnte. Die Ma j^ ' gf

! Commission empfahl daher, dem Gesetzentwurf >".
nehmi«ul,g zu versagen und über ihn zur Tas"
nung überzugehen. ^

Eine Minorität der Commission, welche ° ° ^
Ansicht ausgehen mochte, daß es dem Standpllw',,
Herrenhauses nicht entspreche, der Vergrößert«^
Fldeicommissen Hindernisse entgegenzusetzen, s ^ ' ^
gegen den Antrag, daß da« Haus den Oesttz«"
mit einigen Modificationen genehmigen wol"^

Die Herren Minister Dr. G l a s e r und .<
C h l u m e h l y traten zu gunsten der V o l l « ^
Das Haus verwarf mit allen Stimmen gegen s ^ !
Antrag der Commission und ertheilte mit einer « /
stimmigleit grenzenden Majorität dem Oes^
stine Z u s t i m m u n g . ^

Politische UebersiA M
«aibach, 8. März. ^

Wie man dem „ P . Lloyd" mittheilt, hat ^ l>
jestät bereits genehmigt, daß die De lega t i on ^ '
den 20. April nach Pest einberufen werden. ^ F
bezügliche kaiserliche Entschließung soll demnii«! ,!'
nen. — Au« Wien wird demselben Glatte gen",«/
das geme insame B u d g e t von den bell>,

«Verthold l o mein Gott! Berthold!" .
Nach diesem Ausrufe sank ihr Haupt auf die!

Vruft und ein heftiges Schluchzen verrieth, wie gewaltig
die Mächte der Erinnerung ihre Seele ergrissen.

„Um des Himmels willen! was ist dir, Vertha?"
fragte der Graf. „So sah ich dich noch nie. Wie
lommst du bei der Nennung de« Namens Verlhold zu
dieser ungewöhnlichen Aufregung?"

Die Unglückliche! Nas sollte fie antworten? Sie
durfte ja ihrem Gatten nicht das verbrecherische Ge«
heimnis ihres Iugendleben« enthüllen, ohne fich seinem
Zorne, noch schlimmer vielleicht, seiner fie mit Recht
treffenden Verachtung auszusetzen.

Sie mußte zu riner Nothlüge ihre Zuflucht nehmen,
»ollte fie nicht ihre ganze Zukunft zerstören.

Nach kurzem Schweigen hatte fie eine solche ge-
funden.

„Die Erinnerung an eine unglückliche Jugend«
freundin erpreßte mir diese Thränen." sagte fie. „Sie
besaß einen Knaben von wunderbarer Lieblichkeit. Er
hieß Verthold wie dieser Kleine."

..Und sie verlor da« Kind?" fragte der Graf.
Seine Gattin nickte.
..Sie verlor es durch eigene Schuld. Aber sie hat

e« jahrelang beweint und ich. die ich das Kind kannte
und Nebte, habe an ihrem Schmerze theilgenommen. Er-
lasse mir, die näheren Umslände dieser traurigen Ge-
schichte zu erzählen, mein Freund und erfülle mir da-
gegen eine Bitte."

„Wann schlug ich dir jemals etwa« ab. was ich
zu gewähren vermochte?" versetzte der Graf mit gütigem
Tone."

„Ich danke dir herzlich im voraus," sagte Oertha.
„ D u bist der beste, großmüthigste Mann und ich preise
den Himmel, der mich in deine Arme gefühlt hat. Deine
Liebe hat mich frühere Leiden vergessen lassen."

Sie legte das dunkle Lockenhaupt an seine Brust
und sah ihn innig an.

Der würdige alle Herr drückte einen Kuß aus die
St i rn der trotz ihrer.vierzig Jahre noch immer schönen
Frau.

„ D u wolltest mich um etwas bitten, theuere Verlha,"
sprach er. „Was ist es denn?"

„ M i r die Erlaubnis zu ertheilen, daS hilflose Alter
diese« Mannes in der Zeit, die Gott ihm noch zu leben
gewährt, vor dem Mangel zu schützen."

„Es sei. wir wollen ihn versorgen. Ist das alles?"
«Nein, mein guter Freund."
,So sprich. Jede Zögerung ist überflüssig."
„Es handelt sich noch um den Knaben."
,Nun. der bleibt, so lange der Alte lebt, bei ihm."
„So denke ich auch. mein Freund. Die Trennung

würde ja beiden sehr wehe thun. Höre, was ich mir
in aller Eile ausgedacht habe."

Der Graf lächelte.
. I m Kopf der früheren Künstlerin spult gewiß ein

außergewöhnlicher Plan für ihre neuen Schützlinge."
..Du irrst," versetzte Bertha. „Es bewegt sich ganz

im Gebiete der Gewöhnlichkeit, was ich vorhabe."
„Wohl. heraus damit."
„Wir bewohnen in Wien ein einem Schlosse ähn«

liche« Haus, das im Hintergebäude eine Menge unbe»
nuhter Zimmer enthält. Ein paar derselben räumen
wir dem schwachen Greise mit seinem Urenkel ein. Für

Speise und Trank werden unsere Diener M " ' /
wird der Knabe nicht von dem Allen getrennt, " >̂
er auch am Tage die Schule besucht, so A , /
die übrige Z«it, ihn erheiternd, in seiner 3 ^ ^5
Ziehen wir auf «ins unserer Güter hinaus, ! M ^
wir beide mit. Es wird sich auch dort " " ^ /
sür fie finden, und was den Unterricht für ^ ^
betrifft, so will ich mich selbst damit blschüM"'^ ^
einsame Stunde, wenn du auf die Jagd s^ i ' . ^ l'
gedrungen den Einladungen deiner Freunde l" ,̂
mir dadurch ausgefüllt werden." . ^ <^

Das wohlwollende Herz des vornehln ^ ^ «
halte nichts gegen diefen Plan einzuwende"' ^ <M
das hübsche Kind. das für die reiche O" t st F
mit Thränen in den Augen gedanll, ' h " ' ! g , ö ^

Der kleine Verthold wurde nun n"s° ehielt .
fragt, wo er sich mit dem Urgroßvater " ^ '
nannte eine Vorstadt in Wien und bezel«"' ,. ,
Häuschen und nannte den Namen des « " " ^f'e

Die Gräfin reichte ihm die Hand z"" .,
dem Wagen. Dann sagte sie freundlich- . ^ ^

..Bleibt morgen zu Haufe, denn ' « ^
Urgroßvater und dich befuchen und mein M
euch Glück bringen." „llö"'Fsf

Der Wagen rollte nach der S ta " «^„e
Knabe aber sprang an dem Halblauben ^
und rief jubelnd aus: Mall " ' ? / .

«Großvater! uns ist heute "N «"" „u^ U
Künftig werden wir nicht mehr zu hu"» >
leln brauchen!" >

(Fortithung folgt) >

I
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Aeiwtminiftern im Oroulllon festgestellt »«ldt. Schsn
n «er nüchften Zeit wird eine (Konferenz der gemein«

la»::: Minister stattfinden, in welcher die auf da« Vud.
«tt bezüglichen definitiven Abmachungen getroffen werdcn«
lolltn. Dann erst wird das Budget den beiderseitigen'
Ministerien vorgelegt, in deren Einvernehme,, es vor
°>t Delegationen gelangt. Wie verlautet, soll bei allen
Posten der Olunosatz gtüulli Sparlamlcll, solvcll es,
lhunlich war, durchgeführt worden sein. Nach d«
»Pefler Korrespondenz" soll ein neues ungarisches U u - -
'<hen blos sür die ^ueLlldcn im (̂chre 1875 noth-'
">lut»ig sein. Zur Deckung der Ausgaben für 1874 wer.̂
«n die Erebitreste des Eommunicationsbudstets vermen-
gt werden. «Naplo" berechnet das wahrscheinliche Kaj.
Mdlsicit wühlend oes ersten Semesters 1874 mit 10
b!« 12 Millionen, flir dlsscu Dickung jedenfalls ans
^U 153-Millionenanlehen gesorgt werden müsse,
^t. Majestät sanltionierte den kroat ischen Landtags«
Muß, dem zufolge der Landesregierung ein auher^

ordentlicher Credit von 40.00(1 fl. für Vorarbeiten zur >
^ n i v e r s i t i t s c r b j f n uug bewilligt wurde, welche
"achflen Ollober stattfinden. ^

Der Umstand, daß die höchste Sanction des vom
^ t u ß i f c h e n Landtage beschlossenen C i o l l e h e g e s c .
^ s noch richt erfolgt ist, wird von officiöser Seite
nlehrfach commcntierl. Der Gcschllflsgang erfordere l«,
°°« der Sancliü» eilus jeden Oiscyc« nach dtfsen An.
^ M t im Landtage ein bericht des Staalsministeriums
°°lal^:l,tn müsse. Dies habe aber wcgen der Ubwesen«
H!'t dcs Kultusminlstel«, welcher nach Hannover und!
vrtmm gtreist ist. verschoben werd«n müssen. Vielleicht
l"sl. wie berliner Bliitier bemalen, das neuerliche Un.

Msein dtS Käsers an der Verzögerung die Schuld.
Mwischtn haben die Abgeordneten Hinschius und Vol l
^ b e r e i t s im voi gen Iahic cmgei-rachten «nlraa!

M Einführung der obligatorischen Cioilehe im deut-
' ^ l n Reiche von neuem dem RcichStage übergeben.
" ' D e r von den Abgeordneten Hinschiu« und Voll be.
"^°»te und von 31 Mitgl!ld,rn bcr Nationalliberalen
"° Fortschrittspartei unterstützte Gesetzentwurf bltresss

der"« ^ . ^ Personens tandes und der Form
, ^ e f c h l i e ß l l n g umfaßt 5,1 Paragraphe und wurde
dllki''' ^' °° b'e ReichSlagsmitgliedcl vertheilt. Die Aus»
^ und Vcstellung der Staatsbeamten bleibt nach
lall ^^wurfe den einzelnen Landesregierungen über»
de« n» ""^ "folgt die Amlsocrwallung nach Maßgabe

^ ^ g t f t h e s .
°htil ^ englische P a r l a m e n t wurde am 5. d.
^tiN^ ' " ^ eröffnet. Die Wiederwahl des früheren
Tko l " wird auf keine Opposition stoßen. Die
u„d n " ^ ^ «rst nach V:r«idi«ung der Dtputlcrtcn
lich a " tlfolgter Wiederwahl der Minister, wahrschein«

, ? ^ > Milrz, vcrlcsen wcrdcn. !
n ^ " " c r dtn M in i s te rwechse l in C o n s t a n l i -
sll,«'« " " " ««meldet, daß die Abschun« Hamdi Pa-
'lNllnnt"" ^ " ^ ^ ^ ^ l s " s ^ ^ ^ ' " ^lnauzministtr
^solat burde, wegen der exorbitanten Bedingungen
lUs^un le r welchen er das letzte Vorschußgcschilst von
Atonal ^ ' " " ^ " ' ^ b " „Sociölö Ottomane" auf mun

5 i l , z? " Kongreß d«r Vereinigten Staaten Nordame«
^NllNl,r ^ " 3 l n a n z f r a g e noch nicht geregelt; in
Ntstbliü . glaubt man jedoch, daß die Grenze des
dtrden ""ullerenden Geldes mit 400 Millionen fixiert
25 M i m ' " ' Die circulierenden «anknoten follen um

"Uionen oermlhrt werden. !
^'btn a« «lwohner der Azor i schen I n s e l n
ächtet i " " Präsidenten G r a n t ein Schreiben ge-
^oaten ^ch lm sie das Plvtectorat der «ereiniglen
dlr Erol, ""sm. Grant antwortete, daß die Epoche
crstht to» ? " ^ " "rüber sei und durch da« Plebiscit

Ä r Petition der Ardeiter.
! " * l « u ^ l " ^ ^ ' UNittz staltgefundenen Sitzung des
^belter ^, ' '<? i "^ Verathung üver die Petition der
^lherr » <> °' ^kc. der Herr Minister des Innern

Der k l s " ebenen.

^tdln N°^ , ' " ^ " ' s t « r des Innern elllürle nur im
'^<htn. d° ^. c" " "lcht 'n jtnem der Regierung zu
? > n inlnl« ' ' ^" ben im «u«>schusse verhandelten

" l"mal. <"?'>. 1 " Stellung nehmen tvnne. als ihr
»>. Der > . ' , " " Programm vorliege.
? ^erpet i i i " ^lnister bezeichnet Ton und Inhalt der
l»^z"n«n P ° ? . 7 ^ ^ """ l " ° l und anerkennt, daß

"">°Uenl> « 1 ""gelben discutierbar seien und eine
K, ^llit den, « ^ verdienen,
lu^tung v « n ^ ^ u ß erkennt der Minister, daß die
l ° ? " des m> A " ^ " " " l n den Kern der Förde-
«k ^ t r t r t t n ^ / , « " " " ^ bilde, und will prinzipiell
^ " n n t m ; ? 5 ^ " " « t perhorrescieren. Die.
H " « " o n bH.n"? «" " " " ' parlamentarische
l ^ " Infti^n. ' ^° lie außerhalb der sonstigen
^ > ttehin "" i ° " " ' insbesondere der Gemeintxver.
^ ! " "n««W«m?' die Grundlage unseres gesammten
^ s l > n St " "8«be. Die bevorstehende Reform
l»<v n° ^ inkomw.^ namentlich die Einführung der
, ^ l > T ° ? ^ dürfte indeß solche Umwilzun.
l«tr » ' ^ d e ^ ^ " " l ^ n zu den Gemeindewahlen

M ^ d«,von ^ " ° ^ ' ° " d " Ausübung pollti.
» ' " , n wesentlich bedingt erscheinen «erde.

Ge. Vxc. der Her^ Mlnlst lr wünscht die vorhandenen
Associationen der Arbmcr zu colpotalloen Gestaltungen
erwachsen, z«m Unterbau einer Organisation werden zu
sehen, welche in oie Spitze der Arbeiterlammern ausgehen
sollen, und erblickt nur in deren Selbständigkeit die
Vü'gschift q? eihlichen Wnlen«. D i : Ausgleichung der
streitenden Gegensatze zwischen Arbeitaebern und Arbeit,
nehmcru sollte m eluen olllte» ,jactor, in soheuannte
Einiaungsämtlr verlegt werde«.

Die Regelung des Genossenschaftswesens, für dessen
ssreiwllligleit Se. ^ c l/:üz pl^idi l i t . sowie jene der
FabrilSaesetzgedulig will der Minister ^ r muen Ge-
werbeordnung, welche im Htrbst dieses Jahres als Re»
gieruligsoorlage zu erwarten, vorbehalten wissen. Die«
lclbe wilde insbesondere auch die Merlmale festzusetzen
halien. welche die au« dem jetzigen Vereinsieseh? ent-
stehcilden Arbeilermreine zu jenen corporatlven Verblenden
von «rbeiterzweigen gestalten würden, di: er sich als die
sür Urbeiterlammern . als zur Vertretung der Interessen
der betreffenden Vo'kstlassln berufen — unentbehlliche
Grundlage vorstelle.

ßagesueuigkeiten.
— ( S u b v e n t i o n . ) Der Herr Kultusminister

hat, wie die grazer Blätter berichten, im Einvernehmen
mit dem Herrn handelsminister der Akademie sür Handel
und Industrie in Eraz .in Anerkennung ihre« verdienst-
lichen vielseitigen Willens auf dem Felde des gewerblichen
wie commerciellen Unterrichtes" «ine Subvention von fünf-
tausend Gulden bewilligt.

— ( D e r C l a v i e r v i r l u o s e « b b 6 i ! i s z t )
spielt am 5. b. in Pest. Die Einnahme betrug 5483 fl..
die ftiillste, die in Pest erzielt wurde.

— ( h o h e s Ä l t e r . ) I n «ine» «ller von
111 Jahren ist am 2. d. M . in Pest der Fleischhauer,
meifter Markus Weiß gestorben.

— ( H e i n r i c h v. M a t z l a n 5. ) «us Pisa
wird berichtet, daß daselbst Freiherr Heinrich v. Mahlan.
welcher sich lurch seine Hoischungsreisen in Arabien und
durch geographische sowie philologische Werte rühmlichst
bekannt gemacht hat, ziemlich unerwartet auf der Reise
gestorben ist.

Locales.
V o n der Südbahn

I n der Sitzung des Ausschusses zur Voiberathung der
Regierungsvorlage, betreffend die Abänderung des V e r -
t rages mit der S ü d bahn ftlll<e Abg. Teuschl fol«
gende Anfragen:

„Ist die hohe Negierung geneigt, bei der Epecialdebctzle
Über die «ellrageiiüderungm und Ergänzungen «nlrägen
zuzustimmen, welche folgenden Wunsche« der Interessenten
Rechnung tragen:

a) Anwendung des italienischen Transitolarifes, inso.
weil derselbe bill^ere Sähe bedingt, auf alle von und nach
Trieft gehenden Sendungen.

d) Eiusührung billiger VereinsaMrtarife nach Deutsch,
land und der Schweiz mil Rücksicht auf die wünschen«,
werthe Transportierung dcr Waren aus österreichischem
Gebiete.

o) Einführung eines Nachte i l zuge« nachTriest.
ä) Herstellung genügender Wassertlefe in den Bassin«

des neuen Hafens und Beseitigung jeder zweifelhaften Be.
ftimmung. die eine öffentliche Benutzung des neuen Hafens
und der Ufer in Frage stellen lönnle,

n) Ausbau d e r K r o n p r i n z - R u d v l f s b a h n bis
T liest und Einbringung einer hieraus bezüglichen Ge.
sehesvorlage während der gegenwärtigen Reichsralhsscfsion."

Der Abg. B r a n d s t e l l e ! erllät, der «uSschuß mUssc
im Interesse bcs Staate« an die Süobahn noch mit wei-
teren Forderungen herantreten, nachdem dieselben vertrag?«
brüchig geworden. Der Vetlrag. im Jahre 1867 ohne
Mitwirkung des Parlamente« zustande gekommen, solle nun-
mehr unter Mitverantwortung der Reicheverlretung einem
neuen Uebereinlowmen Platz machen. Damit werde ein
neuer Rechl«standpnnk geschaffen und daher seien nicht nur
die bczllzlich deS weiter?» Hafenbaues, fondern auch andere
oft und wiederholt ausgesprochene Wünfche der hand«l«»ell
in Erwägung zu ziehen.

Vollbusig wünscht Redner von Sr. Esc. de« Herrn
handelsminister dle Beantwortung der Fragen:

1. Welche Wünsche bezüglich der Abänderung de« be.
siehenden hafenprojecle« kamen zur Kenntni« der hohen Re.
gierung?

2. Lilßt der heutige Bauzuftand der hafenarbeiten noch
eine theilweife Berücksichtigung zu und aus welchen GrUn-
ben werden die allenfalls noch ausführbaren Abänderungen
nicht durchgeführt?

3. Bietet das zur Ausführung gelangende Project voll.
kommene Garantie, daß einer zwei ten nach T r i e f t fuh.
renden B a h n die hafenanlag« die gleichen Vortheile g«.
währt, »ie der SUdbahn?"

— (Se. l . H o h e i t der du rch lauch t i gs te
H e r r E r z h e r z o g W i l h e l m ) inspicierlen gestern
die Nrtillerie.Gtablissemenl« in Stein und werden heule
die Batterien in Vir und Vrevolje besichtigen.

— ( T a g e s o r d n u n g ) der morgen nachmittag«
um b Uhr stattfindenden G e m e i n d e r a l h s s i t z u n g :
1. Lesung des letzten Sitzuugyrotokolles. 2. Mittheilungen

des Vorsitzenden. 3. Vorkäge l I. der Finanzseclion. 1. übel
den Antrag der Sparlassedirection wegen Ueberlassung der
Benutzung des Realschulliebäude«; 2. über die stole dy
Finanzdirection wegen Abordnung eine« Vertreter« der
Stadlgemeinde zur commilsionellen Berathung über die Ner-
zehrungssteu«; I I . des Comil6s über die Petition weg»
Verlegung des Belpfiegsmagazins und de« Miluärspital«;
I I I . der Rechlssection: 1. wegen Besehung t>e« Secrelärs»
poften«, 2. wegen der Bezüge der Stadlwundärzle; IV. der
Schulsection wegen Erhöhung b« Vezüge des Realschul-
diener« Johann Slube; V. der Vaulectlvn, daß der städtische
Vollsschuchausbau an dle Baugesellschaft, respective daß die
Vauübergabe protokollarisch erfolgte.

— ( D e » gestr ige» zweiten p o p u l a r . w i s -
senschafllichen V o r t r a g e ) im hiesigen Oberrealschul.
gebäude wohnten wieder «ehr al« 20() Damen und eben
so viel Herren bei. Herr Prof. Dr. A. S u p an sprach
unter Aufführung der einschlägigen Ellale in demllchfter
münnler huworiftischer Weise Über H e i e n g l a u b e n »nb
Herenprozesse im Miltelaller, Muftnerte den gelft-
relchen Vorlrag durch historische Dalen über 0en bestandenen
Glauben an dle Eflftenz böser Geister, Uder d« Werte de«
Satan«, über Hexenfahrten, Verwandlung der Heien in
Thiere und bcmeltle, „daß der Vauer de« llebeu Hl»«nel«
leicht entbehren könnte, wenn et uichl den Tenfel sürchlen
würde " Der Redner bclonle, daß dem Ehllstenlhume das
Veldienst zufüllt, den Madonuenlullu« geschaffen und hleburch
fUr die Anerkennung der Frauenwuroe zuerst die Waffe»
ergriffen zu haben. Der Redner weist hierauf nach, daß
alle üblen Ereignisse — Pest, Seuchen, Gewitter u. egl.—
als Werke des Teufels angesehen wurden. Pros. Dr. S«»
pan erllät hieraus die heienbulle, erzählt das Verjähren
der Inquisition, beschreibt alle Anen der Foller »nd Tor«
lur. vergißt des .spanischen Stiefels" nlchl und bemerkt,
daß die Kirche in der Erfindung der Torlurwerlzeuge be-
sonders roffmiert war. Der Redner malt dle Schrecknisse
de« Scheiterhaufen« und aller hinrich^ungsarlen. Reoner
citiert hierauf jene Männer, die gegen viese herenprozesse,
gegen den Aberglauben mil geistigen Waffen gclämpft; con-
staliel dic Abnahme der Wunder mit de» Zeitpunkte de« Ein»
lrUles der Aufklärung und betont, daß durch die Pflege der
Natu rw issenscha f ten , durch dle Fortschritte in der
Chemie und Bildung überhaupt de« Aberglauben l»nd
Wunderschwindel der Todesstoß versetzt wurde. Der Redn«
betont, daß die Aufklärung « u der Entwicklung d« Nature
»lssenjchaslm allmählich fortschreitet nnd schlleßl »u den
Worten: «Durch Bildung zur Freiheit! Da« ist die De-
vise der «odernen Wissenschan!" (Slülmischer Beifall »ar
des geiftltlchen Redners Lohn.)

— ( D a S g e s t r i g e M i l i t a r c o n c e . l t ) i »
Glassalon der Oastnorefta»ration erfreute sich eine« gnlen
Besuches und die van der Regi»em«lapelle h. d. Sachjen-
Melnmgen ausgeführten Musilftücke, namentlich die Pot-
pourris wurden sehr beiMlg aulgenommen.

— ( R e k r u t i e r u n g . ) Dle «ssemlerung der Wehr-
pflichtigen in Krain wird an nachstehend bezeichneten Tagen
stattfinden: am 9., 10.. 11., 12.. 13. und 14. April in
liaibach; 15., 16., 17. und Ib. in Stein; 1?.. 18.,
19. und 20. in RadmannSdorf; 21. , 22., und 23. in
M a i ; 24., 2b., 26., 27. und 28. in Kroinburg; 2«..
29., 30. April und 1. Mai in surlfeld; 6., 7„ tt.
und 9. Mai in Rudolf«»erll); 12., 13., 14. »nd Iblen
Mai in tschernembl; 16., 17., 18. nnd 19. Mai in
Planina; 20., 21., 22. und 23. Mai in Gotisch«; 23.,
24., 2b., 26 , 27. und 28. Mai in «delsberg.

— lUng lückssä l le . ) Da« fünfjährige Kind
Johann, Sohn der Hausbesitzerin Maria Stolzer in Vüchel,
Bezirk Gotisch«, wurde am 27. v. M. , während seine
Mutler und dereu Mägde in der Küche »it Sechleln be-
schäfligt waren, mit siedender Kauge derart übergössen, daß
das genannte Kind am 28. v. M. infolge erlittener Brand,
wunden starb. Die compelenle Gerichtecommission erhob
am 1. d. den die«sällizen Thatbestand. — Am 2b. v. M .
wurde der ehemalige Hausbesitzer Johann Sbaknit au«
Soderschih Nr. 58, Bezirk Gottschec, a» Dreschboden de«
Johann Faidiga »n Soderschih erheult und todt aufge»
funden.

— ( R a u b m o r d ) Nm 21. Jänner l. H. «or-
gens um beiläufig '/,7 Uhr wnrde der in einer einfchich-
lig«n H«»fche alleinwohnende 60» bis 70jährige Grund,
besitz« Johann Il iaö von Vlalno. Bezirk Rann, in seiner
Wohnstube ermordet gesunden. Nach der Menge der Ver»
lehungen zu schließen, dürfte derfelbe sich gegen mehrere
Angreifer zur Wehle gesetzt haben und wei«t a«f »ehrere
Thäler insbefonbere der Umstand hin, daß Striemen wahr-
nehmbar waren, welche von Stricken herrühren dürften, » i l
denen er vor seiner Ermordung zusammengeschnürt worden
sein muß. Soviel bis jetzt erhoben werden konnte, würd«
von den Thälern an Effecten und Barschaft geraubt: eine
alle schwarzlederne große Brieftasche, wie sie die Banern
gewöhnlich zu tragen pflegen, die genauer nicht beschrieben
werden kann, ein Glück hausleinwand in der känge von
drei Ellen, von schmutzigdrauner Farbe, eine nicht »ehr
neue gehnguldennole nnd 7b SlUck Vierlreuzerftücke in
eine« schmutzigen rüthlichen Sacktuch eingebunden. Endlich
dürfte anch noch eine neue hundertguldennote abhanden ge-
lonllnen flin. Die Thäter sind unbekannt.

— ( D i e slovenische B ü h n e ) brachte am 7. d.
drei emoctige Piecen. Hieersle - „Hcht Tage vtlnunflig,"
ei» Lustspiel besserer Foyon, wurde ziemlich gut anfaefuhrt.
I n der zweiten — „Marcel" — zeichne« sich Herr
5 oce l j durch «eifterhafte Darstellung de« Grafen .Gasten"
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ün«. chle dritte Piece — die Posse „Nus dem Lande." —
servierte »ohl nicht« neue«, aber die gemüthliche Vortrags«
weise der Frau O d i (Ur ia ) und de« Herrn N o l l i
(Vrencelj) erheiterte da« Publicum. Das haus war wieder
sehr schwach besucht. B e i so schwachem Besuche erscheint das
Project, die Zahl der monatlichen Vorstellungen de« drama,
tischen Bereine« von vier auf sech« zu' «höhen, wohl
nicht gerechtfertigt.

— ( T h e a t e r b e r i c h t v o m 8. d.) Schillers
M u b e r " gingen mit Rucksicht auf die hiesigen Nlihnen-
verhältnisse recht effectvoll über die Bretter. Herr W a u e r
(Karl Moor) ließ seiner Stimme freien Lauf und wurde für
seine energische und kräftige Darstellung wiederholt gerufen.
Frau K l e h i n s l y (Nmalie) excellierte durch kindliche
Ergebenheit und stolze Frauenwurde, erfreute sich eben auch
lauten Veifalles und wiederholter Hervorrufe. Herr Director
K o t z l y gab den „Franz Moor" zu bescheiden, zu weichlich;
der böse Tharakter dieses Scheusals der Menschheit lam
in zu matten Farben zum Ausdruck. Herr L a c k n e r
spielte den „Hermann" mit lobenswerthem sifer. Von
den stäubern verdienen die Herren K ü h l e r (Spiegel«
berg) und F a h r (Roller) hervorgehoben zu werden. —
Wi r finden «nlaß, dem vorstehenden Berichte folgende
Venurlung anzufügen: Uufer Theaterreferent war fo glück-
lich, i « ,Laibacher Tagblalt" in Prosa und Versen be-
sungen zu werden. Möge der betreffende Notizenschreiber,
nöge der auf de» Pegafus voltigierende Epigrammfabrilant
die aufrichtige Versicherung entgegennehmen, daß unser
Theaterreferent bei Ausübung seine« „Amtes" vom Ge«
rechtigleilssinne durchglüht nach Grundsätzen vorgeht, die
er von Jugend ans aus bewährter lauterer Quelle ge-
schöpft und die ihm während seiner bei einigen großen
wiener Blättern zurückgelegten Prap« in Fleisch und Blut
Übergegangen find. Den „groben Kei l" bei Vtrichterftat«
lungen zu führen, liegt außer den Rahmen und Spalten
nnfere« Blatte«.

— ( L i t e r a r i s c h e s . ) I m Verlage von Karl
P r o c h a s l a in Teschen ist soeben erschienen: Dr . W i l .
Müller 'S » V o l l « . A d v o k a t " oder „Neue Gesetze"
I I . Band, Lieferung, 1 . enthaltend: D a « V a g a t e l l ,
»nd da« M a h n . P e r f a h r e n . «esehe vom 27. Apri l
1873, in Kraft getreten am 1. Ollober 1873. Für das
praktische Bedürfnis erläutert und mit Formularien ver»
sehen von Dr . Wilibald Müller. Preis 30 kr. Die Kennt-
ni« diese« neuen Klageverfahrens ist für l<den Geschäfts-
mann unentbehrlich, und die Müller'schen Gesetzesbearbei'
lungen find anertannteimaßen llar und für Jedermann
verständlich. Daher kann diese Ausgabe besten« anem-
pfohlen «erden.

Nicht minder anzuempfehlen ist das im nemlichen
Verlage «rfchienene: D a s neue M a ß u n d G e w i c h t
Für da« praktische Bedürfnis erläutert von Dr . Wilibald
Müller. M i t leicht verständlichen und für jedermann in
allen Vorkommnissen de« Handels und Wandels brauch-
baren Umwandlung«, und P r e i s - U m r e c h n u n g s »Tu«
b e l l e n . Preis: brofchirt 60 kr., cartonniert 75 kr. I n
diese« Buche werden die Fragen, welche, je näher wir
dem gesetzlichen Einsührungelermin der neuen Maße und
Aewichte lommen, immer dringender an jedermann her-
antreten, in der faßlichsten Weise beantwortet. I . V. „Wenn
früher «ine Elle 49 lr. kostete, was lostet nun ein
Meter?" (und umgekehrt). „Wenn früher ein wiener
Pfund «3 lr. lostete, was tostet nun ein Kilogramm?"
(und umgelehr,). u. s. w. Außerdem sind die ausfuhr,
lichften und deutlichsten Umwandlung«« und Vergleichungs-
Tabellen von allem auf neues Maß und Gewicht darin
enthalten, so daß das Buch sowohl dcm großen Geschäfts»
»ann «ie der Hausfrau als nothwendiges Hilfsmittel bei
den kleinsten »ie größten Geschäften und Berechnungen aller
»r t bestens zu empfehlen ist. Diefe beiden Schriften sind
w Laibach bei Jg. v. Kleinmayr und Fed. Bamberg vor-
lillhlg. ^ ^

I u r Viehschlachtung.
Herr P. S l a l 6 , Lehrer der Thierarzneilunde und

städtischer Fleischbeschauer in Laibach/sagt in seinem Vor-
schlag zur V e r b e s s e r u n g der jetzigen M e t h o d e —
d« Ur l und Weise — de« « i n d v i e h s c h l a c h t e n« fol-
gende« : !

„ I lues der wichtigsten Gewerbszweige ist ohne Zweifel
die I l e i s c h h a u e r e i oder das Schlachten des Rindviehes
und Ausschrotten des Fleisches.

! Das Fleisch ist die wichtigste Nahrung de« Menschen.
Der alltägliche Bedarf dessen steigt in die Taufende von
Zentnern, und doch hört man — und wie es scheint, mit
Recht — die Metzger klagen, daß ihnen ihre mühselige
Arbeit nur geringen oder gar keinen Gewinn bringe. Das
Publicum andererseits beschwert sich — und wieder mit
Recht — über allzuhohe Fleischpreise, und fo ist die Un,
zufriedenheil auf beiden Seiten im steten Steigen begriffen.
M i t Rücksicht auf diefe beiderseitigen Beschwerden verdient
ein so wichtiges vollswirthschaflliches Gewerbe, wie die
Fleifchhauerel, wohl eine ernstliche Besprechung.

Gewohnheitsmäßig wird gegenwärtig so ziemlich über-
all da« Rind, welches geschlachtet werden soll, mittelst eines
Seiles in die Höhe gehoben oder angebunden, dann zuerst
mit der Rückseite einer Hacke solange auf den Kopf geschla-
gen, bi« es betäubt niederfielt, worauf ihm die Blutgefäße
geijssnet werden; schließlich tritt der Schlächter solange ans
dem Körper herum, um so viel als möglich Blut au« dem-
selben zu treiben, damit ja lein Tropfen im Körper bleibt,
denn: Blut ist Gift für das Fleisch. Das abstießende Blut
wird ins Wasser geleitet oder, fall« es der Metzger auf-
fängt, ist die Verwendung desselben eine für ihn laum
nennenswerthe.

Von dem Gewichte des Rindviehes entfällt nun ein
Achtel auf das Blut desfelben, obschon das Mastvieh weni-
ger blutreich ist als da« magerer; daher gehen beim Schlach-
ten 30 bis 50 Pfd. an Blut für den Fleischhauer verloren,
so daß derselbe bei einem einzigen Stück 10 bi« 15 ft.
factifch wegwirft. Wenn er täglich nur e i n e n Vchseu
schlachtet, so erreicht der Verlust in Jahr und Tag über
2000 f l . ; warum? — weil er beim Anlaufe de« «indes
auch das Blut bezahlt hat, ohne es weiter zu verwerthen
oder zu verlaufen.

Warum verfährt der Metzger beim Schlachten so, daß
er da« Blut w e g w i r f t ? — Ich wüßte darauf leine
andere Antwort, als daß dies eine a l t e , seit Abrahams
gelten her gewöhnliche Methode ist und daß er eine andere
nicht versteht.

Was ist denn eigentlich das B lu t? Warum treibt es
der Metzger mit ängstlicher Sorgfalt aus dem Körper des
Thiere« ? — Das Blut ist der beste Nahrungsftoff, woraus
sich da« Fleisch bildet. Warum sollte Blut zum Genusse
nicht geeignet sein? — Schmecken etwa Blutwürste nicht
vortrefflich? — Die blutleeren Fleischtheile der Flechsen,
Bänder, die Haut, Knorpeln u. dgl. sind weder schmackhaft,
noch nahrhaft.

(Schluß folat)

8 Danksagung. A
^ Für die zahlreichen, flir mich so ehrenvollen Veweise V
?? der Theilnahme des verehrten PublicumS anläßlich meiner I
V Benefice.Porstellung, msbesonders aber für die über- I
^ raschende Spende der Opernfreunde und Freundinnen »
A spricht ihren verbindlichsten Dant aus 2

tz Josesine Schlitz-Witt. »

Aus »»«ln»»«««».
I m Namen d«r ganzen sodrc>zicer Gemeinde spreche ,ch der

l. l, piiv. iimcrösterreichischen »vechielseitigeu Vlaudschadel,'Ver-
sicherungsanstalt in Graz mein« Anerlennung und den verbind»
lichsten Dank aus für die Aushilfe von 4(1 si, die der hiesigen
Gemeinde dic lübl. Direction der obgenannien Feuerversicherung«:
Anstalt für die Reparatur de> bei der in Sodrajica letzthin stattge»
habten Feuersbrunst beschädigten Feuerwehrsplchen hat zukom-
men lassen.

Diese Vrandschaden-VersicherungSanstalt wirb dem geehrten
Publicum besten« anempfohlen.

Johann F a i b i g a , Vürgermeister.

Neueste Post.
(Original-Telegramme der „Laibacher Zeitung".)

W i e n . ». Mä rz . Der Budgetausschuß
genehmigte daS Finanzgesetz nebst dem Vericht

^ über den GesammtTtaatsvoranschlag. Nach
der Zusammenstellung der Vudgetausschuß,

! beschlösse betragen die Abstriche an AuSgaben

4 «57.ONN fl.. die Erhöhungen der ltzinnab»^
chtttt.OO« ft., die GesammtauSgaben ersehet«
neu mit 383.OH» NQO st. festgesetzt.

Pest . 5. März. Der »aiser ist hier ei>
getroffen und empfing den Ministerpräsidenten,
welcher die Demission deS Gabinets unterbrei<
tete. Der Kaiser ließ sich ausführlich Bericht
erstatten und drückte seine Geneigtheit aus,
die Ansichten der hervorragenden Partei»an<
ner zu vernehmen; erst hierauf erfolgt die O«t
fcheidung über das DemissionSgesuch. Vol
läufig wurden Stefan Vi t to. Varon Pa«>
Sennyey und Koloman Ghyczy zum Kaistl
beschieden

Telegraphischer Wechsele,!«
vom 7. Milrz. ^

Pavier-Reute 6960. — Sllber.Nente 7575. — l l M
Gt°»te-Nllleheu 103 50. — Vanl'Actlen 969. — tredit-«"««
240 75. — i!°nbon I N 40. — Gilber 105 - . — «. l. Vt t ln , '^ j
eaten. — lltapoleousd'eir 8-88.

Handel und GMswiiUchastM
«aibach, ?. März. Auf dem heutigen Martte swA

schienen: 7 Wagen mit Getreide, 6 Wagen mit Heu u»d V ^
(Heu 57 Zentner, Stroh 24 Zentner), 32 Waaen und 5 G<^
(42 Klafter) mit Holz.

Durchschuitts-Preise. ^ ^ .
«lt. ' N ^ « t t ^ ' "
st. k. <l. l l . fl. lr.^>,'

Weizcu pr. Metzln 7 10 7 96 «utter pr. Pfund ^ 4 1 ^ "
«°rn ,. 5 - ! b «5 Eier pr. Stück — 1l - ^
«erste « 4 5<> 4 07 Villch pr. Maß - 10 " "
Hafer „ 2 50 »49 Rindfleisch pr, Pfd. ^ 8 6 ^ " '
Halbfruchl « j 6 07 Kalbfleisch „ _ 20 - ^
Heiden , 5 — 5 08 Schweinefleisch,, . 3 4 ^
Hirse , 4 90 4 97 Lämmerne« pr. „ ^ L« ^
Kulurutz , 4 90 4 97 Hilhndcl pr. Stuck — 7b ^
Erdäpfel . 3 30 Tauben „ ^ . 8 « ^
Linscu „ 6 40 Heu pr. Zentner 110 ^ ^
Erbsen „ 6 50 — Stroh „ _. 7 b ^
Fisolen „ 6 60 Holz, hart., prttlst. - ^ ^
RmdSschmlllz Pfd. - 51 welche«, 28" ^ ^ b^
Schweineschmalz « — 4ii — — tveiu, rotl,.,E,mer — > - l ^
Spccl. frisch, „ — 35 - weißer , . . - " ^

— geräuchert » — 42^— — ^ ^ ,

Angekommene Fremde.
«m 7. Mllr, ,,,,

" 5 " ? ? ^ 5 ! " 3 ^ ? " ' Friedrich, «eis.. Vöhmen, ^ ,
banki, Vescher. Höflem. - Schimann. Vesiher, Wien. ̂  "
Schwarz, «cod. - ,v ,

«l»e«« «>«,s«,.,t. Vlenz, Oberförster, und Delleoa,.FH
3's.'.^ ^ " " ' Z i r l n i l . - «ysavy. Gottschee.- 3 " « ,
Loltsch. - Nmg und Svobode. Wien. - i!o„er, Vesitzer, H«H

»»««> « u ^ « p » . Steiner, Weschäftsmaün, Graz - ^""
balter, St. Peter. ^ Dr. slasp, «ralau. - Meyer, Wie«. .

IN»»,»»««. Simoniii, HandelSm., Lichtenwald. - H""
Geschäftsmann, Brod.

»»«>»»»««>««' ,»Qs. ituschin, Notar, Tschernembl^^

Lot toz iehung vom 4 . M ä r z .
P r a g : 21 78 90 34 67. ^ . '

Theater. ,,
Heute: Zum zweiten male: Tannhäuser u»d ^ M

krleg auf Wartburg. Romantische Oper in 3 « ^ >

' - i!O ft . '- !ii
2 ö L H ö 2 . < > ^ ^

«Ü. Mg. '745 «4 " 6 , , O"schwach heiter
2 " « 743 04 ^. 7.1 VW. mäßig etwas be»>., " «
10« «b. 74-i i , ^ . 3., SW. schwach ganz be». ^

,n " 3 : ! ? ! 3 ' " ^ " ' ,2SW.mäsz. heiter «
10 ««b . , 789<z ^. I,< <SW.schwach heil" ^ Z M

«,««; ^ " ^ ^ " ° ° ^ " ^ ' l " ' nachmittag« zunehmende »c<o ^ s
mllßlger Sudwcftwmd, Abendroth, ganz bewüllt. Den A "g,i„
und tagttber heiler, gegen Mittaa und den 8 ° " « " / ^
zlemllch siarler Vlld-Slldwestwind. Abends sternhell, <V ü« «
^ ' " ^ ? ° " Tage«m,ttel der Wärme am ^ ^ ^ ^
am 8. ^. 2 6°, bezlehungeweise um »4« und um 0^ "'
3lormale. ^ ^

verantwortlicher «edacteur: ^ a ^ ? « l « i " Ä ^

Ä ^ t i r s e ^ e r i t l i t « i « . 6. Mär,. Die Vürse «ar matt und gtschclftsunluftig. Anlagtwerthe wichen infolgt dessen um lleine Vtträge, Ssieculatimispllpiere bedeutender 0 " " .> < , V ^ s ^ V ^ ^ z ^ ^ . l r , l lvltder «lll« Erholung ein. » ,- ^ ^'«r vr«u«»vl.

«l td Ware
«lal» ) «« , . , ( 69 70 «980
Februar.) " " " ( 6945 69.55

Apri l . 1 ^llderreMt ^ . . . 73 60 73 70
Lose, 1889 305 - U15 -

' 18b4 W25 9875
. 1Ss0 103 50 104- .

' lü! " "" ̂  . , ' « - l»'̂

Don»u-«laulierung«.L«se. . . ^6 50 97 —
Uug «ismbahn-Nul. . . . . 9625 9675
Un«. Prämieu-Unl 7775 7825
Wiener «ommuual.Nulthm . . l>5'40 85.60

Veld Ware
»Uglo,V«ll 145 - 145 50
lvanlverew 79— g i —
»> lioencrtdlt»ust»lt ' . . , . _ . _ . —__
«rt«it«uft»U «40 75 841 —
K>/et:»u»all. «u«« . . 1 5 4 — ^54tX'

Geld war«
Depofitenbanl 49— b t t -
E«c°mpte°nfialt »b5 — b65 -
Hranco-Vaul 4350 44 —
Hllndelsbanl 85-— 85 5c
Länberbanlenverew 8(,-— 8 1 - -
silltionalbaul 970— 971 —
Oefterr. allg. Vaul . . . . 66 — 69>-
Oefterr. Vaulgesellschaft . . . 203— 204 - .
Unionbaul 180— 13050
«ereinsbaul 19 75 20 —
Oertehrsilant 115 — 11K —

«et ie , »o, » ,«»»p«t .U l , t«»eh .

»lf»ld.«nhu 140 50 14150
K«,rl.Lnd»vig,V»hn . . . UjOäO 281 —
Donau.2><unpfschiN..Gtfelllchaft 536— 537--
«lisabeth-Westbahu. . . '^ 204-50 205 -
«lijabeth,«ahn lkinz.Vndwtiser

Vtrecke) i t t b» . it,7__
Ferdwaude.Nor^bahn . . . ltl»30 - 2035 -
'liauz.Illstph-Vluzn 203—203 50
Lemb.-Czeru.cIassy-Lahn . . 145,50 146 -
<!lss«,t.«e«ellsch. 446— 448-
c . t l ,« . ^rl«wfft»atz» . 164... 18450

Gelb wor,
«udolfs-Vahn 160— I«050
Slaatsbahu 319—81950
Slldbahu 156 50 157 —
Ihciß-Vahn 210 50 21150
Ungarische Norooftbahn . . . 11150 112- -
Ungarische Oftbahn . . . . 54 -- 5450
IlllMwatz.Veslllsch — . . _

«auaeseUschaften.
Allg. üsterr. Vaugesellschaft . . 8725 87 75
Wimer Vaugese l l scha f t . . . . 89'75 90 . .

V fandbr ie fe .
Allgem. llfterr. Vodeucredlt . . 94 30 94 50

dto. w 33 Iahrm 85— 85 25
«ationalbanl il. W 90-50 99-^
Ung. VodencrebU 86 75 87—

Vr lvr l ts teu.
«lifabtth-V. 1. «m 95 - 9550
ßerd.,«°rdb. « 104 20 104 40
Franz-Joseph.« W1 — 101 25
Val. Kllrl-Ludwill.V.. 1. »m. . - . _ .
Oeftcrr Nl>rd«ttt-B 982ft 9850
Siedeubürukr >,27!> >>3 —
slaalsü^u , 3 8 - 1 8 8 5 0

GUdb°hn i 3 ' , . . . . . . ' l ^ ^

Sübbahn, V°n« ' ' . ' . ! ! .^''^ ^ «
Ung. Ostbahu ^" >

«rebil-k - l°;.7S l ' W
«udolfs.L. . >

« ° s " ° r g ' «g'S0 ^ , «
zrap'lurt > ' ^ < l M

Loubou . . . . ' 4öS5 W
Pari, . . . ! ' . . . '

«el>,p«t- l«. < '
«el«» bst '^ '

Ducatm . . . 5 si-A,°' li - ß^ i «
'.'tapoleoneo'or . . 8 - °^f 1 ^ ' »
preuß. Kaffeuschelne 1 ^ °^< ' l04 ' »
Silber . . . 1 0 4 . S0 - »

«raiulsche «nwdmtlaftuZ^ S , " «


